
Swamı Upadhyaya Brahmabandhav
on Prot Dr chmidlin in Munster

„Wundervoll. waren cdie W echseliälle meines
„ebens, wundervoll War meın Glaube.“

Upadhyaya ul dem Sterbebett

urch das eiıgenartıge Werk eller ist der lıck aller Freunde
Indıens un daruber hinaus vıeler sonstiger ebıldeter un

spezıell der Missionskreise auf en protestantischen ystiker 1 h u

S A I} h gerichtet worden ucC katholische Forscher
en diesem merkwürdıgen Manne ıhr Interesse zugewandt und ıhn
nıcht DUr dien aufrichtig frommen, wunderbegnadeten Freunden
(Gottes und wahrhaft evangelıschen Chrısten qußerhalb der Kirche
gerechnet ”, sondern ıhm qauch LTOTZ selner SONS hyperprotestan-
tischen Ablehnung uUllseIes Kırchenbegriaifis eine katholische From-
mıgkeıt zugesprochen, ohne es  alb Heilers Auffassung der
katholisıerenden Denkweıse ın allem anzunehmen ®. Schon darum
dürfte angebracht se1in, eın katholısches zegenstück Z U

Sundar näher kennenzulernen und ıntier die kritische Lupe ZUuU

nehmen, en allerdings schon heimgegangenen Swamı Upadhyaya,
der insofern den protestantischen Sadhu noch uberragt, qals er ıhm al

Bildung weıt uberlegen WT und daher en intellektuellen Verschmel-
zungsversuch zwıschen oOhristlicher und indıscher W eltanschauung

Sadhu Sundar Sıngh, RAiNn Apostel des Ostens und estens 1924 (be-
sprochen ben 160 on Meinertz). Vgl eb 214 die Literatur über den
Sachu, diıe Liste seiner en und Schriften, der Lebensbeschreibungen und Dar-
stellungen us erster Hand SOWI1eEe der Abhandlungen über ıhn

Vgl den deutschen Jesuit ath 1924, 225) Ww1€e den Iranzösıschen
Grandmailison (Le a  30101 Sundar Sıngh el le probleme de la saıntete hors de
V’eglıse catholıque, Recherches de ScIlenNCces relıgıieuses 1922, SSi); dazu Seiller

In der Augsb Postztg 1924 (bei Heıler 211 Anm.) und den Aufsatz VOIN

Fuchs 1m Hochland 1922; L
Speziell Prof Dr Meiıinertz oben 1692 unter Berufung auf den Wiıderspruch

Pfisters Heıler ın der ZMR, dazu dıe Schlußsätze 164 Vgl Väth,
1924, 218 und Catholıc Herald of ndıa 1923; 4.13 Eine 1ere Untersuchung
VvOoONxn osten s indes stellt dıe Wahrhaftigkeıit Sundars und der Berichte über
ıhn stark In Abrede ebd 1924., Ss.) Dazu Väth KM 1924 /925 und Sıerp
ın Stimmen der Zeıt 107, 415

Zeitschrift Iur Missionswissenschaift. Jahrgang.
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eher unternehmen konnte Ahber qauch der prinzıplellen Wiıch
ıgkeıt einer s() großzuügıgen Akkommodationstendenz M1SS1IONS-
geschichtlichen WwWIeEe m1ıssionstheoretischen Gesichtspunkt 4AaUuS verdient
diese hochinteressante Fıgur des indisch-christlichen Geisteslebens
UNSeEeTr intensıvste Beachtung nd W ürdigung. Wır sınd dazu VOTFI -

zuglıch In dıe Lage versetzt Urc das Lebens- und Charakterbild,
as einer seiner besten Schüler, Brahamacharı Anımananda uüuber en
glühend gelıebten und verehrten eister 7a nach dessen Jode In
herrlichen Farben, aber im SaANZEN wahrheıtsgetreu TOTZ er ent-
gegenstehenden Bedenken gezeichnet nat D

Lebens- un Entwicklungsgang.
Bhawanı Charan BaneryJi S hieß ursprüngliıch Upadhyaya W ar“

1561 ehbo \ Er u In Khanyan nicht weiıt VOoO  — Kalkutta qals Sohn eines Hoch-
kastbrahmanen, des Polizeiinspektors Devicharan Baner]1, dem InNnan ıne
eliserne Wiıllenskrafit nachrühmte des irühen "Todes seiner utter
wurde er Von seiner Großmutter erZogenN, welche dem Knaben die Be-
geisterung un Opferwilligkeıit, aber auch brennende Liehe un tiefes Mit-
gelühl iür sem Land einN6ößte VO  — ihr die Milde, dıe miıt der
Festigkeit Sse1INES Vaters D3 Paaren Wu Von seinen beiden alteren BrUüG
dern War der ıne Rechtsanwalt, der sıch Aaus den indıschen Speisegesetzen
nicht vıel machte 8,den aher doch sehr liebte, der andere eın Yzt VO  ba

uch Heiler gıbt das unter Hinwels quf padhyaya und die bessere
Eignung katholischerseits ausdrücklich ZUuU (Sadhu Sundar ıng 196 {E:) „Eine
Darstellung Sundar Singhs qls des evangelıschen Gen1ius Indiens ware unvoll-
ständıg, 111 SiEe nıcht auch Brahmabandhav, diesem katholischen Geıiste, der
seinen Lehbzeıten ungehört blıeb, eiIn Ehrendenkmal setzte“‘ (ebd 236)

Swamı padhyaya Brahmabandhav OTY OI h1s lıfe, F Study
of his rel1g1i0us position (Calcutta, New Arya 1ss1ion Press 1908 Er spricht 1171
Vorwort VO  a Freunden, die fürchten, dıese Publıkation wurde dıe Ehrfurcht VOLr

dem entschlafenen Meister zerstören, denkt q bher wohl uch cie hyperkirchliche
Kıchtung, die das ndenken padhyayas verdammte. Er meint demgegenuber,
Upadhyayhı se1 e1in ern, der kein geborgenes Licht ınd keine Schamkrone 11}

seine Stirn brauche; die Schrift sel selner Fehler bewußt, aber SiE anderten naiıchts
A seiner Tugend; gebe keine Rose ohne Dornen, doch erfülle ihr Wohlgeruch
hıer immer noch dıe umgebende tmosphäre; eın Heros mıt hohen übermensch-
liıchen dealen, habe C Methoden eingeschlagen, die V manchen seiner Bewun-
derer kritisiert und 1n rage geZOSECN worden selen. In etwa rechnet sıch ohl!
elbst dazıu, TOLZdem glaubt ET sıch berechtigt, das wechselvolle, VOLN 1Ur
sehr wenigen riıchtig eingeschätzte Leben des Swamı Z schildern, da 1890—

Z selinen Fußen und uch nach der Trennung bıs Hınscheiden
ihn qaufmerksam verfolgt habe, wI1e e& ıhm Gs schulde, Was heilig und edel 1m
Leben sel. Wiır zıt1eren hiler die beıden Toschüren qals un 13 und folgen
ihnen auch in der Anlage, lehnen 1115 andererseıts ber auch 4A JTeiler uch

dieser Stelle danken WIT Väth, daß un dieses st  are Schrıftchen
gelıehen, und Hoffmann I daß un ıIn s Gabriel darauf auimerksam
gemacht hat Vgl dazu neben äath Stimmen 4US Marıa Laach 1913 487 (Jung-
indien un seine ellung ZUF chrıistlichen Kultur) un Hochland 1924, 287
(Christliche Sadhus)

CT pflegte ıhn mıiıt zaärtlıcher Liebe unter vielen Nachtwachen auf dem
Todesheti In Multan (A 2)

Ebd 18
erzählt, w1ıe er ihm einmal ein Brot verstohlen bringen mußte, aber

doch zugetan WAarT, daß 6I seın Studium unterhbrechen wollte, DUr amı sSe1INn
alterer Bruder nıcht hınter ihm ın der Klasse 1€. (1 4)
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Kalkutta der ıhm sehr zugetlan War und SCIHCH rrwegen lebhaiten An-
teıl nahm

ach Absolvierung der Dorischule und der Hinduschule Chinsura
miıt srobem ErtTolg der Hoogiyschule und dann eiro-

politankolleg Kalkutta auch aqals elirıger portsmann sıch AUuUS-
zeichnete Er beireundete sıch mıit Schulkameraden, che öfters siıch be-
tranken,; aber allgemeinen hıelt CI sich VOn ihren Ausschreitungen pe.  -
hch fern Dann l1leh B e1iINn Jahr lang der schottischen Freikirch-
schule u  Z nach Verlassen derselben Privatunterricht ZU erteılen In dieser
Zeıit irat e mıiıt den Bengalıgrößen Ramkrischna Parmahansa Ne€e hiındut-
stischen Aszeten Keschub Chandrasen dem Begründer der Mischreligion
Brahma Samadsch und SCINEM Nachfolger Chander Mozumdar Be-
rührung, die GT alle sechr bewunderte und als Lehrer verehrte USamıme.
mıiıt SC1INEM Freunde Swamı Vivekananda EeEiINCIN andern Apostel des edan-
USMUS Er verkehrte eıter auch mıt dem Adlernest“ dessen Mitglieder
in „ Journal: unier sich hıelten bhıldete den „Eintrachtklub“ und gab Hü
diesen 1111 Verein mıt SECINEM Oheim e€1N€ Wochenzeitschrift heraus Im
Herbst 1888 tırat E als Sanskritlehrer die Hochschule ‚Uniıon Academy
von Sındh (Haiderabad) ıin

Im Maı 1890 verkündete i® plötzlich, werde sich A Christentum
bekehren und wolle alle weltliche Arbeıt aufgeben, Nur dafür ZU
wirken Schon kKkonkordiaklub hatte der Biıbelklasse des spateren
katholischen Priesters Townsend VOoO  — der anglikaniıschen Oxfiorder 1sSsS10N
un 111 Sındh an derjenıgen andern Trommen Geistlichen teılgenommen.
Seine Freunde en alles u ihm abzuraten aber lächelte DUr und strıtt
nıcht W1Ee cdie Chronik der Akademıie berichtet Am Februar 1591 i1eß
siıch Anglikaner Heaton A u 15 Als ( dies Tage spater

Auf dıeAls Bewels 1en. folgende rüuhrende Erzählung padhyayas
Frage Nıchtchens cschönen ac W aSs cdıie Sterne antworteie

Blumen Hımmel und auf ihre weılere rage, Blumen Al
Hiımmel N, die erubım machten Girlanden daraus; als NU. das VOTFr Freude
strahlende ınd ihn leiıdenschaftlıch bat, möchte iıhr 1iNe Sterngirlande geben,;
zeıgte nach dem westlichen Horizont, Hımmel un rde sıch beruührten, VO  b

ıhr schöne Sternenblume bringen wolle; selhst beschreibt, S]1e
nach iıhrem ode 11 sternenbedeckten Regenbogenkleıd miıt Cherubs spielend -
schıenen S61l un ıhm gesagt habe S1E warte auf dıe Erfüllung SEINES Versprechens
Z sehne sıch WiIie C111 EINSAaINET perhng nach dem Augenblick SC11H

Schutzengel ıhn VO  un diesem Land der iınsterniıs Lichte damıt ihr
den Sternenkranz dıie Schultern egen könne (A 3

Urc kKegeln, Ringen, Rudern, VOT em Schwımmen, VO dem den
Bann wegnahm, der Sındh den gebildeten Klassen unmöglich und Zu

Priviıleg der niedrigen machte FA 7)
Mıt Ner Ausnahme: uch 3881 Wolf ı1 Schafspelz suchte ıhn ZU

verführen, abher der künftige Sannyası erklarie kategorisch „Nein  <6 (ebd S.)
Ebd Später stieß ıhn dıe theologische ellung Keschubs ab, der

sSC1N€eN System auch christliche emente miıt brahmanıstischen un islamıschen
Zu verbinden suchte (vgl S ch BeTrs Die He1iıdenmisslion der Gegenwart 349)

U s In der Schule vereinigte Freundlichkeit un Strenge, helieht
eı Schülern und ollegen., Hiıranand schon „Adlernest““ kennen un
schätzen gelernt (vgl Se1iNenN Brief VO  — 1884 A iıhn S, } In in verheiratete
er einmal den Sohn C1NES führenden Brahmanen nach em Sanskrıitrıtual ebd 12)

Ehd nach Hıranands ıfe
Nach derselben Lebensbeschreibung ‚ebd 13) „‚Bhwanı Nnun alleın

mıt dem Einziıgen Er hat es verkauft um dıe Perle des Lebens einzutauschen
FKr ıst hungrıg und durstig un nıemand ist da, ıhm helfen In arm-
selıgen Wohnung bringt Zeıt mıiıt y{iudien und Gebet ZU, hınter dem

15*
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einem ehrwürdigen katholischen Priester erzählte, irug ıhn der (Gireis E1 -
blassend „ Was haben S1ie junger Mann ?“ Bhawanı Charan erwıderte,

SE1I VOon der (rottheit Christı und der Notwendigkeit der Taufe überzeugt
und daher verpilichtet SEWESECN, dem Lichte gläubig jolgen. Auf die
ra nach der wahren Kirche Christı hatte G1 noch nıcht geachtet, als iıhn
aber 1n Missıonar der Kirchenmission IN den ıntrıtt in den Kırchen-
dienst hat, lehnte GT kategorisch ab, weil e nıicht ZU  — englischen Hoch-
kırche gehören, überhaupt mıiıt keiıner Kirche sich identifnzıeren wollte;
ebenso WI1ES b as Angebot zurück, miıt den Katechisten oder auch en
Missionaren der Missionsschule zusamm-enzuwohnen, ja eın e1igens 1Ur iıhn
gebautes Haus ZU beziehen, cQi1esmal AUS brahmanıschem Rassenstolz 1

Schon während 18558 amnı Krankenbett Se1INES Vaters wachte, hatte
er in der Stille der Nacht beim trüben Lampenlicht Seıte tür Seıite ein Buch
gelesen, das eine relig1öse Revolution in hm hervorriel, aber Zeıt brauchte,
um Blüten und Früchte A treıben 3run0s (Catholıc Belief (Katholischer
Glaube). Am September 1891 ührte © ıhn ZU111 Portal der
Kirche, ihn Bruder iın Karachıi bedingungsweise auite Als
Patron wählte CI ST{ Theophiıus, weil dieser zuerst das Wor Trıinıtät SC-
braucht habe und Br ebenfalls der erste se1in wollte, ın Indıen das ob des
Dreieinen ın der h1 Sprache der Rıschis singen 1 Ihm olgten andere
ın der Bekehrung, zunächst ZW el Lehrer der Akademıie. Nun erhob sıch 1n

11 in Sindh Vorträge wurden SgegCN das Christentum Von den einAuß-
reichsten Männern gehalten, skeptische Literatur kuropa und Amerika

dıe Religion Jesu ın den j1enst gestellt, mıiıt dem Ergebnis, daß manche
der Jjungen Leute alle Religion, die hinduistische WI1e die christliche VeTr-
achteten Um die Fortschritte des Ratiıonalısmus verhindern, schrieh
Upadhyaya 1893 ıne Abhandlung über die Ex1istenz (z0ttes. ber mußte

alle religiösen Tagesströmungen echten: Brahmamıissionare wurden
ZU  —_ Bekämpfung des einen Unbesiegten Vo Bengal eingeladen, die ATya-
samadschprediger Punjab, Theosophisten VON England, Schule, Presse,
Katheder, Rednerbühne ın Dienst SCHOMMEN, un die katholische ewegun
aufzuhalten; konnte keine Wohnung tinden und seine Schüler mußten ihn
1m Dunkel der Nacht aufsuchen, Ja iNnan wollte iıhn steinigen 1 “*Auch dıe
großen Lehrer der Akademıie en «] kehrend und seın karges Mahl 1n der
Kuche bereitend, während der betrogene wütende Mob Kot un: Steine ın seln
Haus wiıirfi“‘ (ebd.)

Ebd 13 Man deutete iıhm das als Hochmutt, ber „Selbstachtung un
Stolz sınd zweıierle Bhawanı Charan eın Brahmane VOo. Geburt und Cr
blieb Brahmane bıs W seinem Tode, ir brach nı€e mıiıt der Vergangenheit; C}l

vergaß niemals die Glorie und Größe seiner Rasse‘‘ (ebd.)
Ehd „Und sein katholischer Glaube entnationalisierte ıhn nıcht 1m

geringsten, brachte ıhn 1ielmehr Nag für Jag 1n immer nähere Beziehung mıt
dem Hındu Samaj]“ (ebd Danach nannte sich Brahmabandhav-Theophilus.
Tatsächlich kommt he1ı Theophılus VON Antiochien U erstenmal das W ort
"TIrlas VOL. Um dieselhe Zeıt (ZE Aug. 1892} bekehrte sıch auch der iıdindische
Brahmane Subrahmanyam Ariıyar und nahm en Namen Theophilus 2881 (vgl
Adeıler 229 neben em da zıt1erten ergreifenden Lebensbild Monahan 19292
und dessen deutscher Übersetzung 1924). Nach dem „‚CGatholic Examıner‘‘ hatte
Up gefunden, da dıe protestantısche Lehre nicht das VvVo Evangelıum enthalte
(KM 1896, 182)

7 Es wırd erzählt, WIC Gr einen jungen Brahmanen., als der
Y obel schrıe und ıhn nıcht reden assen wollte, fußfällig bat, iıhn nıcht ohne
Grund Z verfolgen, dieser aher iıhm WwI1e einer Vıper wich miıt den orten
„Berühre meıine Füße NiICHt.: dann habe er auf selne rage, oh Sanskrıt könne,
1ne Stelle AauUSs Sankar aufgesagt und se1 mıt Steinen nach Hause begleitet worden
(ebd 16 T
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heosophın Annie Besant iorderte > Zweikamp{ aul, indem Cr 1E ın
einem olfenen Brıei Dr einer öffentlichen Diskussion über cdie atiur (‚0ottes
(das Absolute in seinem Verhältnis um Endlichen) einlud, ımd als s1e ab-
lehnte, S1Ee Von Ort ZU mıiıt HNeden SCHCN Theosophie verfolgte, bıs s1e
schlıeßlich eZWUNSECNH quf eine Priyatunterredung eingıng 1 Neben Dau-
latsıng Ramsıng, dem „Heıilıgen Sukkur:‘ 20, bekehrte mehrere brah-
manıiısche oder anglikanische (zebildete der Amikaste, s daß n 1893

©  In on Bombay, als Sanskritprofessor einer der besten Kenner indı1-
scher Literatur und Religionsphilosophie, nach Iın geschickt wurde,
cdie entstandene ewegun durch Vorträge nd Abhandlungen quszunuützen 2
Das Spezifische dieser Konversionen pahyayas aber WAr, daß keine
Änderung iın der bısherigen Lebensweise und den Bezıehungen uUurXx Famıiılıe
eintreten heß 2

Im Dezember 1894 überraschte die Welt miıt der Erklärung, abe
das eDen eINeEes IKSChUu a A S 1 (indischen Betelmönchs) aAaNngeNOMMCH
und dementsprechend seinen amen In Upadhyay ehrer eändert *3. Er
egte DU  z auch das wallende gelbe (rarıc ewan eines indischen Büßers
A lehte als Armer Almosen, geißelte seınen Leıib, den sel nannte,
gıing bariuß und barhaupt einher, nährte sich 1Ur on anzen und
W asser 24. LWar mußte G: ul Verlangen des Piarrers, der 1n dieser Tracht
Mangel Gehorsam sah, hbeım Betreten der Kırche das Laijenkleid wieder
anzlıehen, aber bald erhiıelt en Prälaten VON Bombay und Lahore die
Ekrlaubnıs, den Sanyasıhabiıt WENECZULFFaSEN ? Ja gSıng S weit, unter
Ermutigung mehrerer OÖbern In abalpur An einem romantıischen Punkte
in Kloster (Matha) DZwW. den einheimischer S5anyasıs errichten, VOoO  .
denen die einen ın kontemplatıves Leben der Gottversenkung un Selbst-
verleugnung führen, die anderen als Wandermönche cie Fackel des katho-

November 1895, spater ın Madras, BombaryYy, Lahore, Karachı, u  ur un
Haıderabad ebd 19) Er zeıgte, daß iıhre Behauptungen den OIl Glauben
einen persönlichen ott durchwobenen en Vedas wıdersprächen und dıe
neuesten pantheistischen Systeme niıcht dıe ursprüngliche KForm der Landesreliıgion
darstellten (KM 1896, 183) Dıe Engländerıin Mrs Besant, dıe IC 1913 selbhst
noch auf eiıner Vortragsreise ıIn adura traf, wıll den Indiern beweilsen, daß ihre
pantheıstische Religion as estie und Tiefste sel

Er übertraf noch seıinen Meıster Al Frömmigkeıt, rennte ch on Frau
und Kındern und wıdmete sıch DU noch Werken der Nächstenlıebe, bıs 1897
als Opfer der est starbh (V ath Die deutschen Jesulten in Indiıen 180)

E Ebd 179 und 1894, D
e  äl „„Der (jatte hehte SeCIN Hınduweib mıiıt erhöhter Zuneijgung und der Schn

gehorchte seinem Vater miıt noch größerer Ergebenheıt“ 24 Als einer beim
10d se1ines Vaters entsprechend der Stadtsıitte Jaar un: Bart scherte, hielt ıhn
15 olk fur abgefallen, weiıl 6S Nn1ıC. unterscheiden konnte ‚„‚zwıschen em un Ver-
anderliıchen christlichen Glauben und den ußeren Europäersıitten, dıe Sanz VOEeTr-

schıeden Chrıistentum sind“‘ (ebd B}
„Declaratıon" nach der Sophıa (ebd F7SC)
Ebd und KM 1895, 115 Jr ı10 dadurch mehr Autorı1tät ZU he-

kommen und dıe Vorurteile beseitigen‘“ (ebd.)
5 „Wohl wıssend, daß einer der Haupteinwände der Indier das

Christentum der ist, daß dıe Bekehrten dem nathonalen Geist enHremde und SiE
ZU Aufnahme aqausländıscher Sıtten und Lebensgewohnheıten zwınge“ (KM 1896,
182) och sah 1eSs gewöhnlıche nıcht SgeTN, da sich keinen Chrıisten
1m Sannyasıkleid vorstellen konnte, ja ein1ge erblickten darın NUuU einen schlauen
ITICK, umn die unwıssenden Hındus ZzUuU kapern, 8881 Up auch eın Elfenbeinkreuz

Unterscheidung VonNn anderen San). 111 den als tirug (A 18) Man berief
sich dafür ausdrücklich uf das Beispıiel des Jesuiten Nobilzı, der wel Jahr-
hunderte vorher ebenfalls als Sanyası ıne nNEUE Akkommodationsmethode Inaugu-
riert (vgl die Abhandlung Dahmen).
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iıschen Glaubens die finstersten ınkel Indiens tragen sollten ehbenso he-
wandert i der Vedantaphilosophie WIeC der des hl Thomas 76 Tatsäch-
lıch sah 1898821  —; anfiangs 1899 mıt iıhm auft Beiehl des Bischo{fs VON Nagpur
BrahmanenJ]ünglinge als katholische Hındumönche geschorenen auptes
durch dıe Straßen VonN abalpur zıehen, siıch selbst das Eissen kochen ohne
Kissen DUr mıiıt Decke qui dem Fu  oden schlaifen un streng dıe
Kastenregeln beobachten

Gleichzeıitig durchwanderte die indischen Hauptstädte hielt mıt Faıı
ımmun der Bischö{fe un unter großem Beitall der Indier KOÖNTeren.-
RC über das Wesen (rottes und cdıe indischen Keligionssysteme 111 Sıindh
Karachı ukkur Lahore Kalkutta Madras, Bombay, Trıtschinopoli, uh-
korin auf Finladung des „Religionsparlaments über den katholischen Glau-
ben 11 A]mere he1 den ArmMmen Kapuzinern wohnte pılgerte aber auch
ZU „goldenen Te  © Von Amritsar und pflegte die Pestkranken 111
Karachi suchte nebenher Hrı prıvalte Religionsgespräche gebildete ndıer

SEWINNEN veröffentlichte apologetische Broschüren und M o al  n
ch F „Sophla ihebBendem nglisc. Dadurch „beeinflußte er dıe

oßentliche Meıiınung, schu{f tür dıe katholische RKelıgıon u  1 Atmo-
sphäre und SCWAaANN CIHE Anzahl gehildeter 1NAUS iüur die wahre Kırche"“
Anfiangs s1edelte nach Kalkutta über WO CT 111 Herbst 1901 C496
Hinduschule (Ayatana) Sanz nach den en Hınduijdealen unter Leitung des
VON ıhm stark beeinflußten indischen Sangers Ravındranath JLagore, 11T

August 1902 NECUE€E (Saraswata Ayatana) eröfinete, daneben C4 Asyl
ar Asrama) ür alte Kranke, für dıe den Unterhalt Tur VANN J ur O

sammenbettelte, WI1IEC auch 1ın indisches „Natıonalkolleg” projektierte und
190 CiNen großartigen Appell dafür erließ 3 Ja raumte bereıts
völlige Verschmelzung der christlichen T’heologiıe mıt der indischen Philo-
sophie

Vgl 23 s Das Instıtut sollte nach SsSe1inen Programm nıcht nach
den modernen Orden modelhert sondern streng hinduistischen Liınıen nd 1111
Hındugeist wWIE dıe heidnıschen Osier ohne Spur VO  b Europäismus gehalten 9
da monastısches Lehen dem Boden Indiens uberaus kongenı1al SI ebd un
Sophia Maı 1895

Von Uhr bhıs abends Studium, Gebet un Betrachtung, die
Oovizen 1n halbes anr hetteind durch die Städte Indiens, 1so äahnlich WIE 11

Bettelorden ebd 25)
18594—99 Vgl 185 ss un KM 1896, 182 (nach Bombay Cath

Examiner). In Bombay irug TOTLZ SE1NES Kreuzes verwundert: A AST wiıirk-
liıch 1ın Christ? Was sasen Sie, e1iNn Katholık @*“ 1896, 183) Er wıird schr
geruüuhm wWwEeSCH SCIHNETr sründlıchen Kenntnis der Sanskrıitlıteratur un Hındu-
relıgiıon yY1| der christlichen Philosophie nd Theologıe, dıe nach dem Manual
P W ılmers kommenherte (KM 1895, 118) „Sein Auftreten, SEC1INE Gelehrsamkeit,
der Re1iz der Neuheit, dıie christliche Wahrheit A4AUS dem beredten Munde
indischen W eısen Zzu hören, hat nıcht WENNL Aufsehen gemacht. Seine Vorträge
verden star esuch und den einheimıschen Hindublättern nd unter den
höheren Kasten eifrıg besprochen. So arbeıtet Upadhyaya AaUS en Kräften
darauf hın, die Schranken, welche das qlte Kastenwesen un der Hiındupatrio-
tismus gesen die christliche Religion aufgeworfen, nıederzureißen“‘ (ebd 898/99,
38) In Bombay führten 111 Beisein VOIN D Hındus der besten Sytände die
beiden Hınduleuchten Ranade und Tschandawarkar den Vorsitz und sprachen
ıhm Vo Anerkennung C  AU (VÄäth 178)

Catholie JTerald of Indıa Kehbhı 1921 (nach Huonders kuropäilsmus
21 un Dahmen ]

Vgl ausiuhrlich
51 Vgl KM 1902 ' Väth 179 nd deiuler 198
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Mıtten in diese kühnen Pläne und Unternehmungen hınein schlug wıe
IN Blıtz aus heıterem Hiımmel das kiırchliıche Einschreıten und
damıt dıe KTI1SIS. ährend manche Talaten und Priıester dıe Bestrebungen
des katholischen Hindumönches erıg förderten, während der Bischof VOo  b

Nagpur das Ordensprojekt DOSI1ELV begünstigt und der Erzbischo{f VO Kal-
xutia bestätigt a  e glaubte der Erzbischo{i Dalho{ff Bombay
verwerien un der päpstliche Delegat Zaleskı chies bıllıgen Zzu mussen S Die
Lektüre der „Sophıa” wurde an die bischölliche Erlaubnis gebunden und die
1901 sSta ihrer gegründete Monatsschriuilit „Twentieth Gentury ” verboten, ja
dem Swamı ede weıtere Schriftstellereı über theologische Fragen untersagtT.
Er jügte sich insofern, als n1ıe mehr iıne Zeile über katholische Theologie
schrıeb, aber TOTLZ aller Belehrungen gab seine een nıcht auf, wobeili el

sıch hartnäckig qaut das e1sple! der irüheren Jesuitenmissionare Nobilı und
Beschi beriel. Wenn auch nıcht formell abgelallen ist und sıch STEeISs als
Katholık erklärt hat, erkaltete doch zugleich iın der religıösen Praxıs
ımmer mehr und glıtt immer tieier ın die hinduistischen Sphären iıneln.
sowohl In seinen theoretischen Verlautbarungen über deren philosophischen
Dysteme, als auch iın der praktischen Verbindung m1t den einheimiıischen
£.ebräuchen und Kreıisen S

Ende eptember brach er als bettelarmer Mönch
auft 3 Er iuhr zunächst nach Kom, WO ın St. Peter VOo der Con{fess1io0
knıete, Messe hörte und englısch beichtete 3 I)ann kam C: nach England,

Vgl selinen nAppeal {o ndıan Catholics“ 1{1 und seıne Darlegung
2881 Friedrich VO  e Hügel nach dessen Brief bei Jeliler 198 neben ath 1785 nd
K} 1901  2’ 0 Von Erzbischof Zaleskı wundert uns diese Intransıgenz, deren
SNSeele var, un weniger, als selbst sıch als schro{ffsten egner der Nobhbilıi-
schen AnpassungspraxI1ıs wI1ıe der ochmutigen Brahmanenkaste bekannte, der in  4al

uf den Kopf treten musse, w1e auch die Missionsschulen verurteiılte und cdıie
Mıssionswissenschafft ablehnte. auch se1ine Missıonailires d’aujourd’hu1

83 dazu unten und die angegebenen Quellen. „ S ıst 1UL Zu en,
S! noch nde 1898, „daß der einstige Brahmane bereıts viele christlıche
Demut gelernt hat, u11l sıch der Entscheidung (der kirchlichen Behörde) fügen,
W1e 1es seinerzeıt der beruhmte Nobili: S etan hat“ 1898/99, 39) ber
Anfang 1901 heißt hbereıts ‚„‚Mıt ec mac dagegen der Bombay Cath
Examiner geltend, daß dıe erste Tugend dieser großen Ääanner ıh Gehorsam
SECEWESECNH, mıiıt em Ss1e sıch der kırchlıchen Autorität gefügt,. padhyaya fehle
das Verständnis für diese christliıche Kardınaltugend, dıe der Erlöser VOILI allem
gelehrt, indem C ‚gehorsam ward hıs ZUMM ode . Kreuze‘. Die Kırche könne
keine ‚Ireıen Lanzen‘ brauchen, die qauf eıgene auUs und nach eigenen Kezepten
die chrıistliıche Wahrheit erklären un: verfechten wollen ‚W er nıicht für mıch
ist, ıst mich‘, gelte auch hler. Schade fr den talentvollen ann!“ Das Wr
die letzte Erwähnung. Ähnlich nmeılnt chwager: „„Leıder hbesa der orıginelle
Mannn nıcht den (reist des Gehorsams, u11l der Vertretung schwer-
wiegender Irrtumer abbringen ZUu lassen‘‘ (Die kath Heidenmission der Gegenwari
405) Bezüglıch der Respektierung des Interdikts stimmte das jedenfalls N1C.
Anımananda fuhrt U, o A daß das Kruzifix verehrte, Weihnachten und Kar-
freitag feierte, Kırchen un Gottesdienst esuchte, mu ber zugeben, daß
»  n Schluß cdıe Sonntagsmesse ve_rsäumte, indem sich wesen allzu tarker
BHeschäftigung entschuldıgte.

3 (nur mıt einer Decke bewaffnet, k.  a  €  A  m nıt Sındhikaufleuten un
Burengefangenen zusammen)

Ebd x ÜT uühlte siıch dabei VO.  k einem Lendenübel befreit und sah
Vielleicht habe uch ich ihn damalssehnsüchtig uch ZU Vatıkan hiınauf.

gesehen, da 1C. 1n unmittelbarer ahe OIl St eter, 1mM deutschen ampo Santo
wohnte. Schon vorher War er mıt einem Empfehlungsschreiben des Bischofs
VO Nagpur . den ‚Kardınalpräfekt nach RHom und Jerusalem aufgebrochen, aher
durch Fıeber Aı Weiterreisen verhindert worden 26)
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er ın London, Oxford un ambridge im : gelben Aszetenmantel aufi-
sehenerregende orträge über indische Weisheıt hıelt und für Errichtung
einer Proiessur arüber ın ambridge eintrat 3 Au{ Verwendung des Kar-
dinals Vaughan durite seine Ideen auch 1m katholischen ‚Tablet‘ Vei-

teidigen, IJ Hegglın 1m Examıiner VON Bombay e  un nahm 37
Entgegen den Erwartungen seiner Freunde, der Kontakt mit der west-

lıchen K ultur werde eın Urteil Ul  er dıeselbe mildern, kehrte er Im Herbst
1903 qals noch heitigerer Gegner der materijalistischen Zivilisation des W estens

ru Ck D: Er veriocht U  — un S begeisterter ıIn Vorträgen und Abhand-
lungen es Indische, organisıerte ın seInem Kolleg dıe erehrun VON
Saraswati und Srikrıschna, egte che Brahmanenschnur und bıllıgte die
Kınderheiraten, Ja unterzo sıch noch urz VOT seinem ode der „Praya-
Chitta®s, jener harten indischen uße unter Leiıtung eiınes „Puündıt- sich
VO  — der Befleckung durch die Fahrt über das „SChWAarze W asser‘“ und dıe
Berührung mıiıt den. Europäern abzuwaschen 3 LZugleich wari sıch NnUunNn
intens1ıv. qauf das politische Gebiet 1m Fahrwasser der Unabhängigkeits-
ewegun (Swadeschi), bis mıit der Polızel iın Konflıkt gerıet un 1n  N
Gefängn1s geworien wurde. ort starb ziemlich unerwartet der
nıolera 111 Oktober 1907 iM Hospıital, S daß der herbeigerulene Priester
Bergmans f spät am 4 Auf Anordnung seiner Freunde ward C
unter groliem Zulaut des Volkes verbrannt 41 Fürwahr. „‚wunder voll WaTeEnNn
die Wechselfälle seines Lebens<

kKReligiöse Stellun un Anschauungen.
Während dıe politische und rein philosophısche Richtung

des Swamı nıcht weiıter interessıert, ist es für uns sehr lehrreich fest-
zustellen, wI1e sıch Z UM hrıstentum, inshbesondere 1n

dessen Verhältnıs Z U IIl Hındulsmus und damıt Z.Uu einem
m1ss1ıonsmethodıschen TOoDlem Von größter Wiıchtigkeıit tellte, SPE-

Ebd neben und Heiler In Oxford uber Hındudenken, -the1ıs-
INUS, -ethık und -sozlologie, In Cambridge uber Nırgunna Brahma, Dharma nıtı
un indısche Frömmigkeıit. ET verfocht mıt Entschiedenheıt den theistischen
Charakter des Vedanda un den egen des indıschen Kastenwesens“‘ (Heiler 235)
ber nahm keın ONOTAar dafür un seınen etzten Schilling gab einem
Bettelweib (A 38)

Vgl äath 179 und I1 UE Der Artıkel beginnt mıt eıner Bescheinigung
des Erzbischofs on u  a, daß eın Katholik VOo uten Sıtten und voll
Eıfer für die Bekehrung seiner Mitbürger sel (ebd uch VO  - Kardinal Newman
blıeh 1n Bewunderer (A. 37) Dazu 'Tablet I1 164 (Christianıty ıIn Indıa)

Ebd Als Bewels fur dıe Richtigkeıit seliner Abneigung werden hiler
abfällıge Urteile VOoO ard Newman un Vaughan uüber dıe europäıische Ge-
sellschaft beigefügt.

und I1 41 SS. neben 179 Er beteuerte selbst mehrfach, dıe.
Reinigung sel N1C. N des Christentums, sondern das Europäertum
geschehen (ebd. 23) Sıe erinnert uns ebhaft den Nasiräatsrıtus, dem sich der
Apostel Paulus 1 Judentempel ZU Verhängnıiıs unterzog. Neue Zeıitschriften
Sandhya, Karalı und Swara] (1 65) Up grıff uch dıe Ordensidee wieder qauf un:
wollte ın jedem orf eın „Matha‘” ZUE Erzıehung des Volkes 1 Sanzen and
un ZUr Predigt die Massen durch fromme önche aufrichten (ebd 56)

Er verschied unter der Narkose, obschon sıch das Chloroform
verbeten a  e; un N1IC. das Bewußtsein z verlieren (ebd SS.)

I1 „Upadhyay)ı hat natürlich keine Weısungen hinterlassen, WwIe
uber  B seine Überreste dısponilert werden ollte, kann 1Iso nıcht verantwortlich SC-
macht werden fur das, Was nach seinem Tod geschah‘ (ebd.)



Schmidlin: 5wamı padhyaya Brahmabandharv 09

ziell INn seinem lıterarischen Nachlaß 4° Natürlich nuß :  288 dabeı
strenge unterscheiden zwıschen der Perlode, ST 1m ınklang mıt
den kırchlichen Autoritäten arbeıitete, und der spatern und letzten,
ir  3  Is mııt iıhnen oder vielmehr S1E mıiıt ıhm gebrochen hatten.

Schon In der ersten Phase nach seiner Bekehrung bekämpfte D
£ WAL mit aller K as indısche Heidentum, abher betonte immer
wıeder seine unbedingte Anhänglichkeit 411 Rasse und Vaterland
und die Notwendigkeit In h D il der chrıst-
lıchen Relıgion 28 S1e Das Christentum seI AT darum 1Im Volke -
achtet, we1l CS mıt europäıischer Art verwechselt werde *® S ıst
deshal großer Bedeutung, daß katholisch gewordene Indier ihre
gesellschaftlichen Gewohnheiten, ihre Kleidung, iıhre Anstandsregeln,
ihre eWwohnte Reinlichkeitsliebe, ihre angeborene Mäßigkeıit un
Eiınfachheit beibehalten, kurz da S1Ee keinen Raum für die s£{) 9ft
wiederholte Anklage geben, daß Christ werden vıel heiße als quf-
hören, eın Indier ZU sein  c 44 Daher könne nach den Missionserfah -
runsen 1U ein danyası eınen Landsleuten aıt Erfolg dıe katholischen
Glaubensgeheimnisse annehmbar machen unge mMusse sıch auch das
Klosterleben Im außern Gebahren der indischen Kıgenart ANDASSCH 4
„Religion nd Kaste sınd Sanz verschıedene ınge, und die ka-
tholısche kırche 1aßt reın bürgerliche Gebräuche und Gewohnheiten,
soweılt S1E nıcht einem göttlıchen Gebhot zuwıderlaufen, unangetastet

42 ES kommen in Frage Sophıa und Iwenteth Century In der kırchlichen,Sandhya nd Wara] In der hinduistischen Periode, neben seinem Tabletartikel
1903, 7 Ss.), seliner Schriıft ‚„‚Natıonal College  c und seinem Kommentar uber
Panchadasi,; dazu seine Privatkorrespondenz und -unterredung SOWIe Banga Dar-
S on Rabindranath Tagore (vgl {1 und 65 SS.) Vgl auch KM und
Examıner of Bombay 1903; 65 165 wıe Sophıa 894—097 ın der Bibliothek der
KM nach Väth)

45 ach der Sophıa KM 1898, 2557 Besonders das Sektenchristentum habeden christlichen Namen kompromittiert, daß die Übergetretenen sıch Nnı€e
Chrısten, sondern Katholiken ‚9 weiıl diese durchweg “ ihren indıschen
Sozialbräuchen testhalten und NUur iıhre Relıgıon gewechselt haben Es gebefreilich manche gebildete Hındus, die wI1ssen, daß die Fehler einiger. venıgernıcht der Sanzen Relıgıon aufgebürdet un indische Sıtte nıcht Maßstah
für dıe n Welt werden dürfen (ebd.) ber vielen sel1 Christ SYHNONYIN mıf
Hut un: Hose, „e1In Mann AUSs der Fremde, der Rındfleisch und Schweinefleisch
ißt, sıch beim Eissen des Messers, der und des Löffels bedient“‘ (Väth 178)„Das größte Hındernis erblickte ın seiner eNSCN Verknüpfung aıt der O-
päischen Kultur' ebd.)

An der gleichen Stelle Man könne auch als Vegetarıaner e1IN uterKatholik SeIN, auch dıe Kartäuser selen C wWwWaTrum Ssollten die Indier ihre dem
Klima angepaßte Pflanzenkost aufgeben und iıhre bessere Tracht nıt der häßliıch
beengenden europälischen vertauschen? (ebd.) jierın findet sich Sanz 1m Ein-
klang mıiıt der Propagandaanweisung an cie ersten Apost Vıkare VOoO  - 1659, daß s1eden Völkern keinen Verzicht auf iıhre Art zumuten und Europa nicht nach Chınaeinführen sollen (A I1 40)

Vgl die Mainummer der 5Sophıa 18598 (zitiert KM 898/99, 39)
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46Z Recht bestehen Eın Gegenstand Programms ist dıe
W ahrheiten der induphilosophıe ZUuU taufen nd S1€E q{s Stufifen ın
den katholischen Glauben einzubauen 4

och schärfer urgierte in der aufgedrängten Opposıtions-
Stellun dıe Gebotenheiıt der Schonung qi1es Indischen und dıe
i des Christentums mit den einheimischen Denk- und

Lebensäußerungen. Beıde ohne Abstriche harmonisch mıteinander
verknuüpfen, Hinduchrist und Hındukath seiIN, AL seıin

SaNzes eq nd Bestreben. Auf der einen Seıite wollte CFE dem katho-
iıschen Glauben unverbrüchlıch TIreu bleiıben, auf der andern ı1ehte

Indıen nd cie indısche Rasse mıt glühend patrıotischer Leiden-
schaft „ s ist nıcht paradox A .SASCNH, daß pa  aya eın Hıiındu
WAaT, weıl eın Chrıst ar Er sagte, dıie Hındus haßten die Christen
nıcht SA  7 ihres Glaubens, sondern WesSsecnh ihrer feindseligen alıtun
SERe Hindu-Sozialorganismus, Hındugedanken, Hinduheroen, Hındu
gebräuche, Hindulebenswelse und Hındubestrebungen. Darum stemmte
GT sich geschlossen SCSCH qile Denationalisationsversuche und wıder-
stand jedem, Freund und eind, der ıhm in den Wesg am. Er glaubte,
daß CT durch Führung eiNes intensıven Hındulebens Chrıstentum und

cc6 49 Das Christentum darfKuropäismus tatsächlıch tirennen könne
nach iıhm nıemals gleichbedeutend aıt Fkuropaertum sSeIN, seın Geılist
und W esen nıcht mıt der Form und dem westlichen K1I verwechselt
werden, das sobald aqals möglıch abzulegen ıund en Hındus 0 D

Dassch ief DIies kann schon darum geschehen, weıl der Hın-
46 Sophıa nach KM 18098, 255 „Von Geburt sSınd WIT Hindus und sollen

Hındu bleiben hıs ZU ode 7jer qals Dvıja (zweimal geboren) kraft uUuNseTeTI
sakramentalen Wıedergeburt sınd WIT Katholıken; WIT sınd Glhieder einer NVEeTr-

wustlıiıchen Gemeinschaft, dıe alle er und Zonen umfaßt In Sıtten un:
Manıleren, In der Beobachtung VOI astie der sozlalen Unterscheidungen, 1m
LEssen und Irınken, ın Lehen un andel siınd WIT genuine Hındus; ber
ın uUuLLSEIEIN Glauben sınd WIT weder Hındu noch Europäer, noch Amerıkaner noch
Chinese, sondern alles ZUSs  111 116IL, Unser Glaube riullt die Nn Weit und ist
nıcht auf irgend ıne Gegend der Rasse hbegrenzt; unser Glaube ıst unıversal und

Je strıkter WITr sSern Universalglaubenschließt folglich alle Wahrheıten eın
betätigen, un besser werden \vi.r als Hindus wachsen:‘‘ (Sophıla 159585 nach

I1 A
Sophıa Jan. (A. { 61)
Vgl.-A H } S (Vorwort). „„‚Wenn irgend jemand e1in Patrıot Wäal, WwWar

Upadhyay, VCeCLLnNn iırgend jemand ein Hiındu War Upadhyay, wWenN

irgend jemand 1n Christ WAarL', dann pa  ya  66 ebd 4) UD War eın Sannyası
und 1n Katholik der W3 € nıchts‘ (ebd.) In seinem offenen Brıef 4A1

Annıie Besant: „Ich bın Brahmane VO Gehburt, Christ und Katholik em Glauben
nach‘“‘ ebd 41) Hierher gehört seıne ständige Mahnung: „Was immer du bıst,
sel 1n Hindu, sSel eın Bengale!“ Darum auch die Überzeugung VO den Vorzuügen
der indischen Rasse un das überschwenglıche Lohb auf Ss1e ebd und 37)

I1 48
Vgl I1 35 S besonders den Artıkel Europeanısm VEeTSUS Christianity

(Twentieth Century 164) Er zeigt schon 4US der Tatsache der Rassensverschie-
denheıt ın Europa, daß Christentum den europäischen Rassengen1us übersteige.
uch 1m Tahblet zeigte © daß dıe Christianisierung Indiens aussıchtslos sel, solange
sich as Christentum 1n europäischen Karben darstelle nd nicht ıIn das Gewand
indıscher Weisheit aulle Huonder 24)
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dulsmus keine Religion miıt bestimmten Dogmen, sondern eine soziale
Urganisation ist. die alle Glaubensformen tiefsten Fetischismus
bis ZuUu m höchsten Monotheismus umspbannen annn  51 Mıt dem iIn-
dischen Denken laßt sıch der katholische Glaube ebensogut VerTr-
biınden,. WIeEe 1m Abendland eıne Verbindung mıit der griechischenGedankenwelt eingegangen ist, Ja es ist em aıschen Denken
überlegen nd besser och qals dıe scholastische Philosophie ZULC Be
kaämpfung des modernen Agnostizismus geeıgnet X Auch das Kasten-
esen mıt seinen Folgerungen nd en nationalen Traditionen duldet
der Katholizismus nd kann der Katholik beıbehalten, WIeEe Upadhyayasıch stolz als Brahmanen bezeichnet hat Ja selbst dıe indischen
Dogmen und Mythen suchte er christlich A deuten und insofern in
das christliche Lehrgebäude einzufügen, wobel freılich scharf den
Pantheismus abgewılesen und sıch Zum theıistischen Vedantismus be-
kannt hat ** Als Quellen und als Vorbereitung chrıstlichen
Glauben sollten die indischen Veden ebenso gelten W1€e as Alte Testa-
ment ö

Hier lag neben dem praktischen Verhalten die gefährlichsteKlıppe für as Christentum des Swamı. Aber StTtEeIS hat CI 1m Prinzıpunerschütterlich A In katholischen Glauben estgehaltenund wollte bıs d seinem bıttern Ende katholık bleiben Er ist weder
1US der Kırche ausgetreien noch VO ihr förmlich ausgestoßen WOF
den. Niemals seıt einer aufe, versichert T ausdruücklich, sSe1 ıhm
dlie Versuchung gekommen, Al der dogmatischen Autorıität des Papstes

Vgl 81 3l (Hinduism nd Christianity). Ebd eın Aufsatz ImSandhya uber Sama Dharma un Sadhan Dharma, und der Artıkel im Tablet.a  Y Ebd (nach Banoa arsana 1901, Panchadasi 902, National Collegend anderen Aussprüchen). Daher habe die Vorsehung die indısche Rassehalten. Denken nd Glauben SEeI aqauch In Europa nıcht Zu verwechseln. „Möge derHındugeist dem Christentum ıIn Indien cienstbar gemacht werden, w1€e einst derGriechengeist In Europa!“ (Tablet nach H 24)DE Ebd unter Hinweis auf Cath lerald un qauf dıe kastentreuen Chrıstenın Südındien, dazu eIN Brief e 1904 eb Auch Hoffmann S erklärt dıeKaste als eiwas rein S5ozıiales, das ch darum miıt dem Christentum verbindenlasse. Tatsächlich Auldet dıe Kırche die Kastenunterschiede, und hat sich auch 1nder Mıssıon 1m Jahrhundert eine freundlı
Becker, Indisches

chere ellung dazu angebahnt (vglKastenwesen nd chrıistliche Mission 1921 9  ıu Sundardagegen verwirft und bekämpft dıe Kaste (Heiler 194 f.)d 45 So re Christus miıt Thakur an un vollzog cdie Gleichungmnıiıt STikrischna, ahnlıch Saraswati Puja, Menschwerdung un Seelenwanderungder Wiıedergeburt, doch wendet ET sich S dıe Verwechsiung der Avatars miıtnkarnation seıtens der Missionare. „Kann Vedantısmus mit Katholizismus VOI-söhnt werden? Die Welt scheint Ssasgen Nem. Swamıi Upadhyaya Brahma-bandhav sagtı a“ (ebd 36) bd selne Ausführungen uber dıe Persön-lıchkeit on Srikrischma 1904 —r und das Geheimnis des ınkarnlılerten Logos 1901)37 Hierin noch weiter als der Sachu P ,vgl Hügel bei Heıuler 195) Kıgentlichber nıcht weiter als Klemens Alexandrien un andere altchrıist!1C. Apolo-geten, wWEeiln S1e erklärten, die griechische Philosophie habe dıe Griechen
I1 19) Ähnlich Tof. Vasvanı In seiner Berline
Christus hin eErzZogen wI1ie €  9  4S Gesetz die Juden (Stromata I, be1l Bardenhewer

„Botschaft des mnodernen Indien
4A1 as Abendland“‘ Heiler Dr}
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ZUu zweıfeln, nd nıe könne CL SCSCH dıe hl Kırche vorgehen: ‚„„Ich
Xannn A dıe Möglichkeıt glauben, dıe Keuschheıt verlhıeren, ich
annn Ehebruch begehen, aber hinsichtlich nelnes Glaubens hat nıe
eın Zweiıfel meınen Sınn durchkreuzt  c 56° Was den ıhm OIr-
fenen Ungehorsam gegen dıie kirchliche Obrigkeıt angeht, erklärt er

selbst, habhe sıch tatsächlich unterworfen und eın Protest gegen
elıne partıkuläre Autorı1tät, iıhre Übereinstimmung mıt der Zen
Irale in rage stehe, edeute noch keınie Jlloyalıta W enn GL auch
DESCH Nn selnes Lebens ın der relig1ösen Praxıs nachlıeß, nahm
Cr Oocn ofters 2081 gottesdienstlichen nd relıgiösen Übungen teıl d
bekundete eıne geradezu schwärmerısche Verehrung SCSCH die Gottes
nutter 9 verfaßte nd verrichtete eine el VON tiefgläubıgen Ge
beten (3 Hinduistisch: und protestantische Freunde sind miıt en
katholischen eInN1g in der Bezeugung, daß Cr bıs ZU1I11 Sterben siıch qls
katholisch angesehen nd gegeben habe ©* „„Seıt melner Bekehrung

katholischen Glauben‘‘, schreıbt er och 1903 1m Tablet, „1st
meın Gelist ur mıt dem einen Gedanken beschäftigt, Indıen für die

C So verstehen WI11 uch seinkatholische ırche 7, gewınnen
letztes W ort .„Wundervoll AT meın Glaube ‘l‘ 63

Nachwirkung un Beurteilung.
Swamı Upadhyaya ist schon seıt sıehbzehn Jahren tot,; nd WIT be

greifen das erschütternde Klagelıed, das seine Freunde über diesen
erlus unter >  S tragıschen Umständen anstimmten ®*. Aber Och

T h Ja scheint gerade jetzt wıieder neuaufleben wollen

181 (Juli .  1904) ın einem Brief Khemchand Amritral. Ebd FE
ıber den „„‚Charakter seINES Glaubens  .

Ebd 1m gleichen Briefe. Auch Hügel meınt: „Diese Entscheidung War

natürlich iıne rein diszıplinäre un kann sicherlich Rom nıcht zwingend für alle
Zeıten binden‘‘ (bei Heıler 198)

I1 mehrere 1904—06, »“ 1907
5 SO uber die römische Madonna und 1m Twenheth Century 1901

(ebd 15 SS.)
Ebd 17 dreı Gebete In Sanskrıt und englischer Übersetzung noch

Februar 1907 (Vaterunser, Lobgedicht al die hl Dreifaltigkeit un Hymnus qauf
Jesus Christus). Vgl vier Swamiıhymnen, on denen der erste uber seınen
Jhakur, den menschgewordenen 0g0Ss auffällig AB den AIl Christus den FrlOöser
AIn Schluß des Paıdagogos Klemens Alexandrınus anklıngt (vgl Kıhns
Patrologie 18) och 1Mm etzen ona SeINES Erdendaseıins schloß eine ost-
karte an Tof. Vasvanı mıt den orten „Dein Wiılle geschehe! Bı (ebd 24)

Ehbd. 51 die Aussagen des Lehrers Aravındo Prokasch Ghosch VOo

Nationalkolleg Who Was pa  yay Brahmandhav?), des Baptistenmissionars
Na  S OIl April 1908 Was pa  yay Brahmbandhav Christian to the East?)
nd selbst des die Prahaschitta leıtenden Pundıt (1im Zwiegespräch über aps un
Katholizismus}) Nach dem Artıkel ‚„‚Golden Upadhayay‘‘ OIl Haran Chandra
Rakhıt sa  e diesem eın Hındu auf seine rage „ Ja, 6r ıst eın Christ, ber er ist
INn besserer Hındu qals WIT elbst““ ebd 277

Ebd „Der einziıge Gedanke, der be1i ıhm VOTWOS, das einzıge Motiv,
das aH seın Verhalten antrıeb, War Gewiınnung, meıne Landsleute, für das
Reich Gottes. Es War die Besorgni1s für die al Christi, die ihn eın scharfes
Interesse an en natıonalen, sozlalen, erzıeherischen, polıtıschen und religlösen
“rwäagungen nehmen lıeß‘‘ (SO auch Anımananda 8 28) I1 6
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Zunächst eht CT fort In seliner Schule und seinen chülernAdie sSeIN Grundaxiom der Anpassung des Christentums ADS Indiertumqufgriffen und miıt mehr Glück qals iıhr eister teilweise auch ULCH-geführt haben Von en zehn Gefährten, dıe in Sındh für seıINeBruderschaft oder Mönchsgemeinschaft SCWONNEN, geben ZWel Je eineZeıtschrift heraus und leıten Zzwelı andere Je eine Schule, als tIreueKatholiken durchaus 1m guten Geıiste und zugleich erfolgreich inIruchtbarer Missionsarbeit 65 S o sucht Permanand in Haıderabad alsvuhrıger Vorkämpfer des Katholizismus ınter selnen Landsleutendurch das chrıstliche Organ A LACHE und Schriften WI1e durch PeCI=-söonlıchen Verkehr die Kenntnis des Christentums ZU verbreiten und1at durch selinen Fınfluß weıtere sechs bıs acht Amil 1m verflossenenJahrzehnt bekehrt O6 och wırksamer trıtt als Reformator im SınneSeINESs heißgeliebten Meıiısters der bekehrte Brahmane und katholischeSannyası Brahamachari Anımananda AUS Haıderabad auf, eın ebensohochgebildeter WIe exemplarıscher nd emüutig Iirommer Katholik,der täglıch ZUTFTC hl Kommunion geht und 1904 in Kalkutta eıne Privat-schule für Hiınduknaben der besten Stände einrichtete, wohin s her-
vorragende ndier WIe der berühmte Dichter Rabindranath Tagorehre Söhne sandten, obschon der Leiter sıch offen als überzeugungs-TEUEeNnN Katholiken ausgıbt ö ber nıcht ur durch die pädagogischenund wIissenschaftlichen Leistungen seiner Schule, sondern atuch qlsGlaubensapostel erzılelt Bedeutendes, ohne direkt für das „NArısten-
tum ZU werben, ındem E durch seıInN Beispiel anzıcht und dıe christ-lıche Relıgion im indischen Gewande darbietet, Ss() daß manche seinerSchüler katholisch werden wollen Ebenso versuchte eın leıderallzufrüh gestorbener Priester, auf en Lehben und er des Swamıitiefen Kindruck gemacht, foi‘tzusd7)f)n, WIe der bekannte Konvertit

- Vgl u. II passım.
G5 Vgl 178 neben Tdeiler 232 235

äath 180 und 177 bd über seine Erziehungsgrundsätze.
Vel ben Freitag 194 nach Licht und Liebe 1924, neben äth 18  Sach altındischer Lehrweise SUC. nıicht Nur durch Schulunterricht, sondernVOT allem durch ständıe persönliıchen Verkehr diıe Jungen Herzen Zu bıldenund Zzu veredeln‘‘ (ebd.),Kabindranath JTagore,

auch hierin Sanz In en Fußstapfen selines Lehrers.
denbuch: „‚Glücklich die Ju

der 1909 dıe Preisverteilung präsıdierte, chrıeh INnSs Frem-gend, dıe hiler ihre Erziehung rhält!“ IF hat dieMauer, dıe en Zutritt Z den hohen Kasten wehrte, durchbrochen, dem Christen-tum das Bürgerrecht erkämpft och mehrere Iche Laı:enapostel In V1 -schıedenen Teilen des Landes, und dı katholische Mıssion in ndien wırd Ineinen NeEUEN Abschnitt ihrer Geschichte eintreten‘“‘ (B Väth, 1924, 178)6 Nach äth Auch ın seinen beıiden Broschüren hat er sıch WICseinem Swamı ın un Vganglıches Denkmal SEeSETZT und zugleich mit den Afassungen Upadhyayas die seinigen wıderspi It Zum FreundschaftskreisUpadhyayas gehörte ferner Tof. asvanı VO Bom AV, der ın Berlin 1910 IndiensBotschaft ans Ahbendland richtete Heiler 35)
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und Jesu:tenmissionar Wallace der gleichen Anpassungsmethode
gefolgt ist ö

ank nıcht zuletzt der Aufklärungsarbeit dieser treuen Jünger
e der Swamı nd sein Werk auch In selinen Ide CNn u _ ]i d a’
rıen weıter. dıe untier Abstreifung des Öxtravaganten 1 ersten
Versuch vielfach sıch Hen Wıderständen Irotz durchgesetzt,
greitbare Gestalt und Verwirklichung, einflußreiche begeısterte An-
hänger un ZUIL Teıl OSATr offizıelle Anerkennung gefunden haben
Immer alilgememıner wırd entsprechen der erhöhun des indı-
schen Selbsthbewußtseins aqauch In mi1iss1onarıschen Kreisen der
Wunsch, qauf den en padhyayas WI1€e Nobilıs eine Indisıierung
des Christentums suchen, nd nıcht wenıge atholıiıken moöochten
Meses quf der indiıschen Philosophie, Morai und Aszese aufgebaut WIS-

E Schon während des Krieges machten sich in der indischen 1La1ıen-
welt kırchliche Verselbständigungsbestrebungen ZUSUNSteEN des eiIN-
heimıschen Lliements 1m antieuronälischen Sınne geltend, aber eine
sudiındısche Bischofskonferen Bangalore im Januar 1917 wandte
sıch he1ı er Förderung des G  u Schrıften-, Vereinswesens, eines
vermehrten eingeborenen Klerus und einer stärkeren Heranzıehung
des La:tentums Z reserer Missionsunterstutzung energisch SESCH diese
Emanzıpationsströmungen nd die Verschärfung der Kassengegen-
satze Mit um größerem Beıfall wurden auftf dem marıanıschen
ongre der indiıschen Katholiken Madras Z7WEeI as
Upadhyayaprogramm 1903  i iormulherende Reden aufgenommen, iıhre
Vorschläge gebilligt und ZUL Ausführung empfohlen Ü Dandoy

6 Vgl Dahmens Nobilı und Väth KA 1824, 104 nebst Autobiographie
VO.  o Wallace 1mMm Catholıc Herald und jetzt ın Buchform, dazu Herald 1921, 705
Er wu. uch se1ne jungen Ordensbruder für die Nobilische Praxıs gewinnen,
durch dıe CL schon qals protestantıscher Missionar dıe Herzen der besseren indı1-
schen assen Trobert (ebd.)

ath d  © 2925 (Das nationale FErwachen Indiens nd die NeueN aTt-
gaben der Miss1ion). Daran schließt Heıler 235 den Satz 99-  1€ hohen Gedanken
Brahmabandhavs werden lImmer mehr Gemeingut der katholischen Missions-
prıester 1n Indien.‘‘ das freilich 1m jetzıgen Stadıum noch N1IC. viıel
J  S,  esagt st?

Aa Vgl meıine undschau 1917,; 308 {£. nach 280 T nd dem
Examiıiner OI MAÄTZ. Der beigefügte Wunsch nach weıterer europäischer
Missionsleitung miıt der Werbung 28 iıhre Adresse veranlaßte einige indısche
Katholiken einem Artıkel un Zuschriften den europäıischen Epıiskopat
nd Klerus, worauf dıe bıschöflichen Konferenzteilnehmer ın einer geharniıschten
Erwiderung mıt Exkommuniıkatıon drohten ebd nach dem Examiner
3} Maärz nd Z April 1917 Tatsächlich wurde die sudindische Katholiken-
organısatıon aufgelöst und zugle1c das Zusammengehen miıt den Protestanten
ZULIN Schutz der chrıstlichen Interessen VO. en üdındıschen Bischöfen verurteilt,
S daß diese Vereinsversuche vorläufig 2081 der innern Zwietracht und 411l Wiıder-
stand der Hierarchie scheıiterten 1919, 255 und KM 1919, 188)

ath 1.922, 225 (angeführt bel Heıiler 235 f:) „Es sel sonder-
bar, daß die katholischen Priester ndiens mıt den Nne Phiılosophen des
Abendlandes bekannt gemacht würden, miıt Descartes, mıiıt an und egel, aber
naicht mit den großen indıschen Denkern, mıt Sankara und Ramanuj]a“ vgl
dazu die Äußerungen Upadhyayas). Zugleich befaßte sıch der ongre miıt
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befürwortete das uUud1ıum des indischen Geisteslebens un diıe Grün-
ung eines Lehrstu für iındische Philosophiıe und.  eligıon ıIn en
einheimischen Priıesterseminarien, da dıe Jjungen Priester 1 indı-
schen Denken verirau se1ın mußten, MI dıe chrıistliche Glaubens
wahrheit IIC ihre Darbietung in Gewand und ınter NEUEIN

Gesichtspunkten verständlicher und qanzıcechender ZU machen. 4:B  ©
INas {Tat Warltı für die Notwendigkeit eınes indischen Mönchsordens
eIN, dessen Miıtglieder nıcht die abendländischen Ordensregeln nach-
ahmen, sondern Als echt orientalısche Mönche WIe eiınst dıe agyptı-
schen und sınalıtischen IN der W uste die großen phiılosophischen
Systeme Indiens christianisieren und der christlichen T’heologie
dienstbar machen sollen, wI1e 1m Mıttelalter erius Magnus nd
Thomas VON Aquın a1t der arıstotelischen Phılosophie getan. Nehben
Noball, Beschi und Duboıis, P deren N  10den 11}2  Al2 zuruückkehren
muUusse, Indien für das Christentum Ä gewınnen, zıt1erte der Red-
Ner als orbıld und Kronzeugen auch padhyaya, der Ende des
vorıgen Jahrhunderts „diıe christliche elıgiıon in indische Formen ZzUu
kleiden und das christliche Mönchsıdea IN indıschem Gewande ZU
realıisıeren trachtete  . Der Kongreß sprach sıch dementsprechend
1Ur ründung katholischer Mönchsgemeinschaften AUS, die en aN-
dessıtten angepaßt den ((lauben ınter en gebildeten Hındus WIe den
olksmassen Urc e  et, Missionen und orträge verbreıten sollen $

enn WITr danach das Horoskop nach der d 11 u 11 u 11 d
ıi padhyayas stellen, inussen WIT zunächst be

wundernd VOTr seiner sıttlich-religiösen 1genart und TODEe stehen
eıben Siein treuer Schüler rüuhmt in uüberquellender Dankbarkeit
seiINe Herzensgüte und Selbstlosigkeit, seine unverbruüchliche und quf-
opferungsvolle Freundschaft, seine 1e nd Hilfsbereitschaft für
aqalle Unglücklichen, Arme nd Sunder, selne unergrundlich tiefe
IHrömmigkeit und sein telsenfestes Gottvertrauen, seine Anhänglich-
keit e  A die hımmlische Mutter Marıa wIie Al die iırdısche der Kırche,
Schule, Presse, einheimischem Klerus, Bekehrungsfragen USW.; der gleichzeıtigechristliche Kongreß In Kalkutta uch mıiıt polıtıschen, nachdem dıe erzbischöfliche
Behörde hlerin 1ne gemeinsame Aktıon mit den Protestanten erlaub (vglFreitag 1921 f.) auch die miıt dem marlanischen Kongreß verbundene

allgemeine indische Bischofskonferenz berijet neben polıtischen, sozıalen und
Vereinsfragen die Methoden der Kastenbehandlung und GlaubensverkündigungSOWI1e Antıeuropäismus, während Rom den ın Madras geaußerten Wunschen nach
Selbstverwaltung durch Schaffung eines einheimischen Vıkarılats Rechnung Irug,obschon der indische Delegat dıe Zu ungestumen Forderungen einzelner indi-
scher Katholiken in die Schranken wıes ebd 1922, 109 nach KM und Examiner)Bereits 912/13 wurden in der indischen Akademie des jesuitischen Prilester-
sem1nars die indischen Phılosophie- und Religionssysteme eiıfrıg studıer und In
Vorträgen behandelt (vgl Dahmen 59)

Vgl 1921, N  N nach Catholie Herald (9. ebr O2 132 Adapta-tion of Catholic Monasticism of India), Examiner of Bombay und Standard EınRedner trat uch für katholische Wallfahrten, Feste un Theater e1N, die denanalogen heidnischen Veranstaltungen entgegengestellt werden könnten (ebd.)Vor Erzbischöfen, Bıschöfen un 300 Priestern!
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sein ubera die Gottheıt erblıckendes Sehertum wıe selne nätürliche
Elastızıtät, das Sanftte WI1ie das Strenge In seinem W esen, VOoO allem
aber seinen Idealısmus und seınen unerschrockenen Löwenkamp für
das, W: Gr qls selne Missıon Gott ansah, hbeı qaller gleichmütigen
Gedud SCSCH persönliche Verleumdungen und Verfolgungen „„‚Nıe
hat T das Licht gesundıgt, StTEeis Ehrbarkeit nd Lauterkeıt der

1DSıch a ll seıne Handlungen eleıte nd eingegeben uchnh dıe
gegenwärtigen Forscher mussen eıner Person den Trıbut Hefster

16Hochachtung entrichten und selbst se1lne Gegner konnten ıhnı
keine Makel m Privatleben nachsagen. Wenn ST ıhm Ungehorsam
und Mangel ın cohristlicher Demut vorwartfen, s () ezog sıch 1€Ss ur
auf seine passive Resistenz die Entscheidung kiırchlicher O
ehörden und ist elbst dafür übertrieben, da CT Ja gewıssenhaft das
Verbot theologıscher Schriftftstellereı befolgt h  C  at Mag auch in e1IN-
zeinen seiner Assımilationsspekulationen ZU weiıt Sesansen und in en
relıg1ösen Übungen der kirchlichen Praxıis Abend seiner sturm -
bewegten Laufbahn entfremdet worden SeIN, S! andert 1€Ss nıchts al
der Tatsache, daß er wenıgstens suh jektıv mıiıt kındlicher Ireue
an der christlichen Religion und katholiıschen Kırche festhıelt, selbst
soweıt s1e in iıhren moment  aınelr Vertretern seine deale zertrummerte
und seiınem Herzen blutige W unden schlug. Wır dürfen qa ber auch
mıt Fug und Recht fragen, 58 es mıt diesen Entgleisungen je weıt
gekommen wäre, WEeNn jene engherzigen Sıonswächter, die ihrerseıits
nıcht unfehlbar W  1 und 4AUS ihrer subjektiven Gesinnung heraus
handelten. 1eDe- und verständnısvoller dem Irrenden gefolgt varen

h atten.
ınd mehr Sınn für den guten Kern ın seınen Bestrebungen gezeıgt

Was abher Swamı padhyaya £esonders STO macht, ıhn
geradezu ZUI1 J1elden und äartyrer gemacht hat, wofür CI aıt allen
Kräften und T asern eintrat und arbeıtete, woflfur e ıtt und strıtt bıs
ın den 10d, a nıchts qanderes aqals das 1olısche Akkommo
d Was der protestantische adhu Sundar schon

Vgl 1 66 Er wird hiıer als Kınd VO. sechs Müttern geschildert,
dıe alle innigst gelıebt, der leiıblıchen utter un: Großmutter, der Hindu-
gemeinschaft und jener, die ıne Fremde unter ihren eigenen Kindern wurde,
endlich der utter der Schmerzen un der Tau des Herrn, die STAr un: nach-
sıchtig zugleich die Einheit 1 Wesentlichen, die Freiheıit 1im Unwesentlichen und
die Liehe In em WO un die düstere Theologie verschmähe, welche ıcht-
chrısten on der göttlıchen Gn:  aıde ausschließe ebd F S.) Als Freunde werden
Tst eın Brahmane, ein Christ un eın Hındu, dann eın Kranker, 3881 Genie und
1n Schüler aufgeführt.

SO urteilt Väth übereinstimmend mıiıt Dahmen: „‚Brahmabandhav
War eın Mann VO  b außergewöhnlicher egabung, für einen Indier ein klarer KOpPTfT,
tief philosophisch veranlagt, 3881 ausgezeichneter Kenner der indischen Religion
und philosophischen Lehrgebäude und eın gewandter Kontroversredner. Auch
dıe katholische Lehre hatte gründlich erfaßt. Er uhrte eiIn frommes, adel-
l0ses Leben‘‘ (Die deutschen Jesuijten iın Indien 178)
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se1iner Unkenntnis aller tiefern T’heologıe und Indologie nıcht

vermochte, das erstrebte nd erreichte bıs zZU gew1ı1ssem Grad UNSeEer
katholischer Swamı, eine nıcht bloß außerliche, sondern auch innere
und geistige 5Synthesıe des unıvyversellen und übernationalen Chrı
stentums miıt der indıschen ı1genart und edankenwelt Es W 1
Grunde 1eselbe Großtat, WIEe S1e owohl die altchristliche pDologıe
anuftf Tun ihrer VorsteNung Og0os Spermatıkos egenuüber der
römisch-griechischen Philosophıie, qals auch die mittelalterliche Scho
astık egenuber dem Arıstotelismus vollzog, Versuche, dıe ebenfalls
anfangs Ablehnungen seıtens hyperorthodoxer Kreise und aqauch
Zu einzelnen Irrgängen geführt aben, auf denen aber doch 1n

DANZES theologısches Lehrgebäude sich eizten es aufbaut. uch
der indische katholische W eise duüurfte In mehr als einem Sonder
punkte sıch weiıt vorgewagt aben,; doch 1m Prinzıp wenıgstens
War qauf dem richtigen W ege, mehr als e nıcht der indısche
Pantheismus, sondern eın monotheıstisch gelauterter und vergeistigter
Vedantismus ‚WT, mıt dem er dıe cohristliche Philosophie und Theo-
ogıe vermählen, in deren Formen und Rahmen er S1E eıden wollte

SIE dem indischen Verstand nd Gemut angepa nd annehmbar
gestalten. Das V  a kein Synkretismus, der en chrıstlichen en-

barungsgehalt preisgeben nd verwäassern wollte, W1€e dıe falsche
{1nNOSIS tat, sondern eine genulne egriffs- und Lebensverschmelzung.
WwIıe S1e schon Nobilıi unternommmen und WwW1e€e sS1Ce qauch dıe römische
Verurteilung der Jesuı:tenmethode nıcht geächtet hat, w1€e S1€E vielmehr
die Propaganda ın ihren Anweisungen immer wıeder einschärtfte und
och kürzliıch aps ened1l X IV In seinem Sendschreıiben AAl

empfahl Swamı padhyaya Wr nıcht DU der „evangelısche Gen1us‘
und Apostel WI1IEe Sadhu Sundar, sondern auch jener katholische Den-
ker und Pfadpfinder, der analog f Thomas eine Brücke schlug oder
OC ZU schlagen suchte zwıschen chrıstlıcher und indischer W elt
anschauung, der darum ollauf dıe Ehrenrettung verdient, die ıhm
HIC den ıeg selner Grundsätze letzten Endes zuteıl geworden ist

i  b Vgl ear 196 Er zıtıert den Brief Hügels, wonach der protestian-
tische Theologe Dr Fairbairn em Swamı VOIL Oxford Au geschrıeben habe
„ITrotzdem die gegenwärtige Obrigkeıt der römi1isch-katholischen K<ırche unwillıg
über solche weıiıtgehende Zugeständnisse sel, könne doch DU diese Kirche unter
en bestehenden christlıchen Körperschaften iıhrem Vorteıil ıne solche Weıt-
herzigkeit üben!'  C6 (ebd 199) Zwar schränkt Heıliler nachher dieses Urteil Urc.
1nNnwels auf die Intransiıgenz der den Swamı verurteilenden und oSs  are MI1S-
sionskräfte zerstörenden Hierarchie un: qauf das eventuelle Schicksal des
als Katholik wıeder e1In, gibt ber doch die Möglichkeıit der Wiederholung des
Prozesses des Jahrhunderts ın der katholischen Kırche ndiens durch Re-
habıiılitation des verkannten Swamı (ebd 235 6, der eın 'Thomas hätte werden
können. „Wenn ıhm ein solcher fur Indien geschenkt wurde, Tst ann ware der
Sieg des Christentums 1m Lande der en entschieden.‘‘ FrTeilich ste Heıler
uch hiıer unter dem Einfluß Harnacks, der in selner Dogmengeschichte das qa lt-
christliche ogma als Produkt des Hellenismus qauf dem Boden des Evangeliums ın
übertriebenem Synkretismus hınstellt. Dementgegen bezeichnet Ehrhard das Er

Zeitschritt Iur Missionswissenscha/‘ Jah 16



218 yrendel Das göttliche Recht des Miss'ionégedarik‘e‘ng.
Hierin bestand seın Unrecht und selne Verirrung, dıe VO den dafur
nıcht Vorbereıteten als Irtrtum nd Rebelhion verdammt worden ist 6
nd bedeutet nıcht eINe glänzende Rechtfertigung für en antı:
europäıstischen Standpunkt Helden, WEn unter ezugnahme
auf ıhn Jesul:tenautoritäten WIe Hoffmann qals Missionspraktiker und
P Huonder VON der Missionsgeschichte und -theorı1e A4US en kühnen
atz aufstellt, dıe Sanze )EUeEeTE I1ssıon (Indiens) sSEe1I A iıhrem Starren
Europäismus gescheıter und es  alb eın eINzZIgES sroßes Fıasko S

W
„In den Einöden der hl Bharata ortie eınen Ben Ton und

manche tapfere Seele folgte ıhm. wohin Nnu  —_ immer 1E iührte. Sıe kreuzten
Hügel und 4 äler, üsten un Seen, arm und barfuß, ireundlos und VeEeTr-
loren, blıs S1e kamen ZU and des Friedens und der Wahrheit kıner VONn
der heıligen Gesellschaft hielt eın geheimnisvolles Feldzeichen In seiner
Hand, das 1ne seltsame Devıse qaut jeder Seite wrug seltsam, weiıl cdıe 1n e
der andern A widersprechen schlıen. Der sah die eine Seite und jener die-
andere und sagtien S1C harte Dinge ber ihn, aber C ru  } In der Kralit,
die Wahrheit un Überzeugung gebhlert, kümmerte sıch nıcht U1l s1e, N  -
dern ging hiınüber iın das Land, WO die Bösen ZU storen aulilhören und die
Müden ZUr uhe kommen‘“‘ S!

Das göttliche ec des Missionsgedankens -
Von Provinzial Dr. JOS Grendel

1€e innersté Lebenskraft einer jeden erfolgreichen und beharr-
lıchen Arbeıt ist der tiefe aube das Recht und dıe feste

Überzeugung V OIl der sıegreichen Kraft des erstrebten deals Vor 115
deutschen Katholiken liegen heute To Missıonsaufgaben owohl in
der Heimat WIeE draußen qauf den Missionsfeldern: das sıcherste
Bewußtsein un die eEeWwuLuLHLtTteEe Siıcherheit VOLL dem göttlıchen Rechte
und der göttlıchen Kraft des Missionsgedankens wırd S1€E vollbrıngen
können. Uns mıiıt diesem Bewußtsein zutefst ZU durchdringen, ist
deshalb gerade Jetz  ur Missionsarbeit das der Stunde

gebnis der altchrıistlichen Apologıe und Synthese als Christianisierung des Helle-
N1ISMUS, nicht als Hellenisierung des Christentums. allerdings nıcht auch
Upadhyaya In seinem Endstadium mehr ine Hinduisierung des Christentums.
als ıne Chrıstianisierung des Hinduismus 1im Auge hatte?

I1 S5, unter Anführung des Ausspruchs VO  k Newman: „Novelty 15.
often to those who ATe€ unprepared for it fifrom the reiractıon wıth which ıt
enters into their conceptions.“

Jener iın seiner Schrift 37 Jahre ın Indien 51 IS W1€e in seinem Vortrag
VO St. Gabriel, dieser ın selner Aachener Abhandlung uüber en Europäismus 1m
Mıssionsbetrieb 21

S0 (Anfang des bıographıschen Teıls
Gekürzter Abdruck einer ede VOo eptember 1924 in der AllgemeınenMissionsversammlung des Katholıkentages ZU Hannover. Voraus ging ı1ne ede

des hochw Herrn Weıihbischofs Dr. Straeter-Aachen uüuber dıe gegenwärtige Lageund dıe daraus sich ergebenden ufgaben die Missionsarbeit der d :ulschenKatholiken Als Iruherer Dogmatiıkdozent War Gr In der Lage, dıe Missions-
1dee ın eue dogmatische Beleuchtung Zı rücken. (Anm Red.)


